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Bären sehen dich
ein • • •

Von Peter Christen.

SBer einmal 3eit bat su einem
gröfeern 23ummel uttb bodj nidjt
redhl meiff roobtn, toirb fid) oiel*
leicht unoerbofft plöölidj am
Sarengraben finben. Die Stunbe,
tneldje man fjier 3ubringt, mirb
nicht oerloren fein. Soroobl ber
eingefleifdfte Serner, ber aus
Spmpatbie unb trabitioneller
Dreue feinen SBappentteren einen
Sefud) abftattet, toie ber ödeunb
ber ftummen 5treatur, ïommen bei
einem Sefud): bei ben SKufeen coli*
auf auf ibre Hedjmmg.

(Er ift 3mar lein „Särenbimntel
auf (Erben", unfer ©raben. (Es

fehlen bie Dannenurmalbregionen,
bie felfigen Sänge, bie bonigbeban*
genen Keffer milber (Bienen unb
ber roeiebe Deppicbboben moofiger
(Erbe. Sor SRonben baben unfere
Stabtoäter in jebe Abteilung bes Kleiner sonniger, heckenumhegter Staudengarten mit schattiger Wohnlaube als Abschluss einer
Särengrabens toieber eine neue, schmalen Kiesterrasse. Gartenarchitekten Gebr. Mertens, Zürich.

breitäftige, grüne Sanne gefebt,
alle brei non einem 2Birt in Htünfingen gefdjentt. 9lber bie baben füqlid) unter ber Obbut ihrer beforgten Särenmutter
Säume finb bereits arg 3«r3auft, in ïuoem toerben fie als ab* „Serna" ibren erften öffentlichen Ausgang im ©raben unter*
genagte, bürre Stangen nur noch: in befdjränttem Hîafje nommen. Särenfinber finb allerliebft. Die nieblidfe ©eftalt
ben Äletterfünften bienen tönnen unb mie traurige Stag* mit ben runben 3upf=Dbtett. ben luftigen fBefebösdjen unb
mente einer einft bmrrltd) frönen 2BaIbtanne roirfen. bem min3igen <DtummeIfdjroän3d)en entfpredjen ben finblidjen

Drei junge Särlein, um bie Htitte Februar geboren, Sorftellungen oom Debbpbär. >

©s tonnten acht junge Särdjen fein,
toenn alle am ßeben geblieben roären.
3brcr fünf finb aber an ber Hflidjt*
oergeffenbeit ber SWütter 3ugrunbe ge=

gangen. Die Särin „3ulie", bie Iejjtes
3abr brei 3unge tabeltos aufersog, liefe
fie biesaml nad) ber ©eburt oerbungern.
Sie tourbe balb barauf erfdjoffen. Itnb
bie anbere, mit Hamen ,,5tätbi", ein
junges Dier, übrigens eine Dodjier ber
oorerroäbnten „Serna", bat es bei ibrem
erften SBodjenbett ftatt ihrer oorbilb*
lichen SJiutter ber „3ulie" nadjgemacbt.
„(Einmal ift feinmat" — biefer etroas
3toeifeIhafte, aber immerbin boch aud)
fdjon beroäbrte Sprudj bat fie für bies*
mal nod) am heben gelaffen. 2tber roe'be

ihr, roenn biefe Sünbe nochmals paf*
fiert! Statt poffierlich Hübli 3U betteln,
mirb ihr lederer Sraten ben ©aumen
ber otelen Vieb'baber eines roür3igen
Särenpfeffers ïifeeln müffen. —

Die jungen Sären, toeldje bei ihrer
©eburt nicht gröber als neugeborene
.Raben finb, fühlen fid) nadj ibrem erften
Stusgang- im ©raben recht roo'bl unb
glüdlidj. Stein SBunber, ba fie ja nie
bie Hefee bes Sebens im Urmalb ge=

toftet baben unb ibre Htutter fid) aus
päbagogifdjen ©rünben roobl böten roirb.
tbnen oon ber Sergangenbeit ibrer
Hbnen 3U erääblen. Die Käfige tommen
ben jungen (Erbenbürgern roabrfdjeinlicb
mie pruntpolle @emäd)er oor, mie ja

Garten des Architekten R. in Oberingk b. Breslau. Wesentlich an diesem Bilde ist die gute
wohntechnische Ausnutzung der Gartenfläche, vor allem auch des seitlichen Zwischenraumes
zwischen Haus und Nachbargrenze. In diesem Beispiel ist trotz geringer Breite mit geringsten
Mitteln ein einladender.; Aufenthaltsraum geschaffen.
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Voo ?eter (lkristeo.

Wer einmal Zeit hat zu einem
größern Bummel und doch nicht
recht weiß wohin, wird sich viel-
leicht unverhofft plötzlich am
Bärengraben finden. Die Stunde,
welche man hier zubringt, wird
nicht verloren sein. Sowohl der
eingefleischte Berner, der aus
Sympathie und traditioneller
Treue seinen Wappentieren einen
Besuch abstattet, wie der Freund
der stummen Kreatur, kommen bei
einem Besuch bei den Mutzen voll-
auf auf ihre Rechnung.

Er ist zwar kein „Bärenhimmel
auf Erden", unser Graben. Es
fehlen die Tannenurwaldregionen,
die felsigen Hänge, die honigbehan-
genen Nester wilder Bienen und
der weiche Teppichboden moosiger
Erde. Vor Monden haben unsere
Stadtväter in fede Abteilung des kleiner sonnizer, NeàonumlieAter ZtsuâenAsrten mit seilsttiAer XVolinIsuhe sis VbscMuss einer
Bärengrabens wieder eine neue, schmslen Xiesterrssse. dsitensrohiteltten Bebr, Nortons, Xüricli,

breitästige, grüne Tanne gesetzt,
alle drei von einem Wirt in Münsingen geschenkt. Aber die haben kürzlich unter der Obhut ihrer besorgten Bärenmutter
Bäume sind bereits arg zerzaust, in kurzem werden sie als ab- ,.Berna" ihren ersten öffentlichen Ausgang im Graben unter-
genagte, dürre Stangen nur noch in beschränktem Maße nommen. Bärenkinder sind allerliebst. Die niedliche Gestalt
den Kletterkünsten dienen können und wie traurige Frag- mit den runden Zupf-Ohren, den lustigen Pelzhöschen und
mente einer einst herrlich schönen Waldtanne wirken. dem winzigen Stummelschwänzchen entsprechen den kindlichen

Drei junge Bärlein, um die Mitte Februar geboren, Borstellungen vom Teddybär. >

Es könnten acht junge Bärchen sein,

wenn alle am Leben geblieben wären.
Ihrer fünf sind aber an der Pflicht-
Vergessenheit der Mütter zugrunde ge-
gangen. Die Bärin „Julie", die letztes
Jahr drei Junge tadellos auferzog, ließ
sie diesaml nach der Geburt verhungern.
Sie wurde bald darauf erschossen. Und
die andere, mit Namen „Käthi", ein
junges Tier, übrigens eine Tochter der
vorerwähnten „Verna", hat es bei ihrem
ersten Wochenbett statt ihrer vorbild-
lichen Mutter der „Julie" nachgemacht.
„Einmal ist keinmal" — dieser etwas
zweifelhafte, aber immerhin doch auch
schon bewährte Spruch hat sie für dies-
mal noch am Leben gelassen. Aber wehe
ihr, wenn diese Sünde nochmals pas-
siert! Statt possierlich Rübli zu betteln,
wird ihr leckerer Braten den Gaumen
der vielen Liebhaber eines würzigen
Bärenpfeffers kitzeln müssen. —

Die jungen Bären, welche bei ihrer
Geburt nicht größer als neugeborene
Katzen sind, fühlen sich nach ihrem ersten
Ausgang im Graben recht wohl und
glücklich. Kein Wunder, da sie ja nie
die Reize des Lebens im Urwald ge-
kostet haben und ihre Mutter sich aus
pädagogischen Gründen wohl hüten wird,
ihnen von der Vergangenheit ihrer
Ahnen zu erzählen. Die Käfige kommen
den jungen Erdenbürgern wahrscheinlich
wie prunkvolle Gemächer vor, wie ja

Lsrteil àes àohitàten B in lIMerinAk b, Lreslsn. Vesentlicll an äiesem Liläo ist äio Ante
voUnteednisoho àsnnt-sioZ àer dsrtenSsoìio, vor sllern snà 6es seitlichen Zvvisokenrsumes
-tvisokon IIsus nnä àodbsrZren-!«. In diesem Beispiel ist trot!- ZorinZer Breite mit zerinZston
Mitteln ein einIsäenäer ^uLentlisItsrauiii ZeseliaKei».
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and) uns bas einfache Haus unterer Stinbheit toie ein Ejerr»

licfjes Sdjtojj erfdjienert ift. Der abgeborrte Saumftrunf unb
ber Srunnentrog geben tönen ©elegenljeit 31t brolligen ©n»
fattgsfpielen unb ©Settrennen, toährenb bie ©lutter einige
Sproffett I)ö()er fteigt unb 311m Sater ibrer ftinber in bie an=
bere ©rabenhälfte hinüberblidt, too fie ibn ïennen unb lieben
lernte. Sie ift ja aud) mit ihrem Hofe fotoeit aufrieben,
genieht bie fjreube ihres ©lutterglüdes unb benft fcöon
an bie fontmenbe ftille ©acht too bie Einher enggefcömicgt
an ihrem Körper liegen toerben. Sie ahnt nod) nidjts oon
ber ©raufamfeit ber ©lenfdjen, roeldje biefem 3bt)ll nad)
brei ©lonaten ein ©nbe madjett unb bie Hungen für immer
oon ber ©lutter trennen toerben. ©tan toeife ja, toie bie
©luttertiere an ihren Hungen hangen. Unb befottbers Sären»
mütter finD fürchterlid), toenn es Freiheit unb flehen 3U

oerteibigcn gilt. Das beftätigen alle biejenigen, toelche bie
Diere itt ber Freiheit beobachten tonnen. ©Seid)' narnen»
lofer Sammer ber ftummen, gepeinigten Ureatur oerebbt
ntihlos hinter ben fiebern ©ittent ber Ääfige! ©s ift boch
nidjt gana in Orbnung, baf), man freiheitsluftige ©Silbtiere
311m ©mufement ber ©tenfdjen 3u lebenslänglicher ©efangen»
fdjaft oerurteilt. Drota forgfamer ©flege unb Fütterung
bleibt es eine Quälerei. Diefe Kreatur befinbet fidj nur
in ber Orreihett tool)I. ©3irb nicht einft ihr Schöpfer, ber
fie hört, unfer ©idjter fein?

©ad) bem türalidjeit ©bfchufj oon fünf Dieren finb ben»

noch fämtlidje Sären»„©ppartements" toieber befeht, ber
©Särter tann feine ©fleglinge nur banf bem „Sd)id)ten=
betrieb" alle ant gleichen Dage fpa3ieren Iaffen. Diefer
Umftaub bes ©aummangels ift immerhin ein milbernber
©runb bafür, bafj halt oon 3eit au 3eit bas brafonifdje
Urteil „Hob burd) ©rfdjiehen" oollftredt toerben muh. Den
©rabett an feiner jehigen flage oergröhern 31t toollen, hat
natürlich bebenflidje -baten. Die Stabt Sern fdjtoimmt heute
troh bem ©abus=2ronbs nicht im gelblichen Ucberfluh. Da»
3u mühte man bamit fdjon toieber 3ügeln, aber toohin?
©3arte man bamit bis 311m Sabre 1956, bamit nnfere
©luhett aud) einmal ein bunbertjäljriges 3ubiläum feiern
tonnen. Denn früher hatten fie ihr hager befanntlidj beim
©arbergertor.

Droh langjährigem Sorfatj habe id) es noch nie bo3ii
gebradjt, an einem Särenpfeffer=©ffen teilaunehmen. Siele
rühmen es als Delitateffe, anbere rümpfen bie ©afe unb
fagen, bas Sleifd) fei- nid)ts „©partes"! hingegen ift man
allgemein barin einig, bah bie Sahen ber Diere, mit betten
fie im heben fo 3ärtlid)i 311 ftreidjeln toiffen, als toirftid)
famofe hederbiffen bei Zennern in hohem hurfe ftehen.
©s fd)eiitt aber, getoöhnlidjen Sterblichen fei ber 3utritt 311

biefer Dafel mit umibertoinblidjen hinberitiffen oerfperrt.
Sei ben gliidlidjcn Seooqugten fjanbelt es fid) allem ©n»
fdjein nad) unt lang unb ftreng erprobte Sfreuttbe, um eine
©rt „Sären=Sruöerfd)aft". Sis bie harten Stufen erheitert
finb, um in ben erlaudjten hreis biefer hohen Hierarchie
oorsubringen, finb bem Durdjfdjnittsbiirger bereits bie 3ähne
ausgefallen, ©tan unuoidclt bas ©tunbftüd feines ©feif»
chens mit Sinbfaben, ftülpt fid) ein runbes, blumenceqiertes
©tiihdjen auf bie ©Iahe unb fragt itt biefem 3uftanb ben
Särentahen tu a h r fch c in I i ch nichts mehr barnad). — Die inet»
flett finb froh, toenn fie täglich nod) ihren 3toeier ©Seihen
fdjöppeln tönnen!

Sis 311 biefem 3eitpunt't toollen mir es alfo lieber
nod) mit ben lebenben Sären halten. ©3er fid) für bereu
3ramilicitgefd)id)te intereffiert, braucht fid) nicht ertra an
bett ©Särter 31t toenben ober gar eine ©brottiî nad)3ulefeit.
©5 gibt genug alte Serner, bie ihren hebensabenb fröftlid)
bamit oerbringen, bie ihnen ans Her3 getoadjfenen • Diere
(bitte nicht wörtlich nehmen!) täglich 3U befudjett, mit lie»
bettbem Sntereffe* alle Seränberungen 3u regiftrieren. ©3ic
fie merïen, bah bu gerne ettoas barüber toiffen möchteft,
Iaffen fie ihrem fad)toiffenfd)aftlid)en ©ebeftrom freien Sauf

unb unterhalten bid) über bie Sären im allgemeinen unb
bie bernifdjen Sären im fpe3iellen Jtunbenlang, toenn bu
3eit unb ©ebulb 3um 3uhören baft. Dah ber amtlid) be»

ftellte Särentoärter ihr ,,Spe3iaIfreunb" ift, oerfteht fich

oon felbft. Diefer ©tarnt fleht bei ihnen höher im Surs
als für uns anbere felbft faft ber Sunbesrat! Qhne auf
Dioibenben erpicht 3U fein, erfüllen fie bie gleichen geunf»
tionen toie ein ©uffidjts» ober Sertoaltungsrat. ©n bie

Sären»©hre Iaffen fie nidjts fommen, fogar bie Unarten
biefes ober jenes ©remplars befpredjen unb entfchulbigen
fie mit jener 3ur Seräei'hung bereiten ©lilbe, bie hinter
jeber böfen Dat immer 3uerft bett guten flern fie'öt. 3tn
©otfall, toenn fdjliehlid) alle ©rgumente burdjgehedjelt finb
unb lein neues mehr oerfangen will, bleibt immer nod)
bas toidjtigfte in ©eferoe,'bie „Sererbungstheorie". — Silbe
bir ja nidjt ein, bei einem foldjen Disputât ben Sieg baoon»
3utragen! ©uhlofe ©lühe, unb bu toirft befdjämt inne,
toie toenig bu oon ber Dierfeele im allgemeinen unb bann
erft oon ben geliebten Sären im befonbern oerftehft. —

©incr biefer freunblidjen „©uffidjtsräte" hat mir fürs»
Iid> bie ganse f5amilien=©bromf ber Serner=Sären erzählt,
toährenb toir bei allen brei ©räben unfere Sroden unb
©übli fpenbierten. Der männliche „Sämu" hatte mein ©tih»
fallen erregt; weil er beim Setteltt bem p. p. ©ublifum
ftättbig feine lange, fdjmale 3nnge herausftredt. Ueber biefe
unhöfliche ©tanier madjte id) 3U bem neben mir ftehenben
alten Herrn eine Semerfung. So fing bas ©efpräd) an
unb idj mertte fogleid), bah ein fadjoerftänbig ©ingetoeihter
31t mir jprad). Son ihm habe ich meine heutigen tiefgrün»
feigen Senntniffe.

©3enn man betagten „Sämu" fieht, enoartet man oon
ihm feine Höflichfeit. Sein oierediger, fantiger Stopf unb
bie böfe futtfelnben ©ugen toürben aud) ben furdjtlofeften
Dierheiligen oor einer perfönlidjen Segegttuttg einbringlid)
toarnen. ©lein freunblidjer „©uffidjtsrat" fagte mir, bie
Sramilie biefes unheimlichen Surfdjen fei in ©ufjlanb heimat»
berechtigt, ©r hat jebod) bie Heimat nie gefannt, weil fcljon
fein gleichgearteter Sater unter bem ©amett „3oggi" in
Sern geboren unD geftorben fei. Diefer fei bodj berjenige
getoefett, ber oor oielen Sahren einen Stubenten in ben
©rabett ge3ogett unb mit einem einaigen ©ranfenljieb töb»
Iid) getroffen habe. Der Sohn fei ein ebenfo fürchterlich
unheimlidjer ©harafter, ein toahrer Haustprann, ben alle
Särinnen fürchten. Sie atmen fdjeint's oöllig auf, utenn
infolge befottberer Umftänbe bie ©he toieber gefdjieben wirb,
©adj biefer mit ttod) oielen ©in3elheiteu gefdjmiidten ©us»
fünft tounberte es mich allerbings nidjt mehr, toeshalb
„Sämü" fogar ben ©tenfdjen, bie ihm boch nichts 3uleibe
tun, höhnifdj bie 3unge 3eigt! Soll bas ettoa ein 3eid)en
ber Seradjtung fein barüber, ein freiheitliebenbes Dier mir
nichts bir nidjts einfach ohne Sefragen lebenslänglid) ein»

3ufperren? ©s fann fogar als Setoeis gelten bafür, bah
bei „djarafteroollen ©erfönlichfeiten" fraffe Ungered)tigfeiten
ben ©harafter oerberben. — ©tan weih bodj fo oiel oon
freilebenben Sären, bie niemanbem ettoas 3uleibe tun, toenn
tnan fie in ©übe läht.

©in Hintoeis meines ©etoährsmannes läht barauf
fd)Iiehen, bah „Sämu" nädjftes 3ahr 3U feinen ©hnen ab»

berufen toerben foil, ©r hat nämlid) einen fdjon ertoathfenen
Sohn, ber ihn bei ber ©rfüllung ber ©fliehten eines Sfa»

milienoaters ab3ttlöfen hat. Setoährt er fid) babei, ift ber
Senior .reif 3ur „©enfionierung", bas heiht. bie „Sären»
Sruberfdjaft" toirb toieber 3ur trabitionellen fulinarifchen
©cheiittfihung oolhählig 3ur Stelle fein. Sefagter Soha
oerlebt gegentoärtig feine fÇIitterwochen. ©s ift nicht baran
3U 3toeifeItt, bah er feinem charafteriftifdjen Sater nad)fd)Iägt.
Das erfte ©rgebnis toirb in einem Sahrd 3U fehen feilt.

3m gleichen ©raben fpa3ierte aud) ber anbere Sater,
„©iflaus" genannt. ©Is nieblidjes, Heines Sabt) ift er

nad) bent Urieg oon ungarifdjen gerienfinbern nach ber
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auch uns das einfache Haus unserer Kindheit wie ein Herr-
liches Schloß erschienen ist. Der abgedorrte Vaumstrunk und
der Brunnentrog geben ihnen Gelegenheit zu drolligen An-
fangsspielen und Wettrennen, während die Mutter einige
Sprossen höher steigt und zum Vater ihrer Kinder in die an-
dere Erabenhälfte hinüberblickt, wo sie ihn kennen und lieben
lernte. Sie ist ja auch mit ihrem Lose soweit zufrieden,
genießt die Hreude ihres Muttcrglückes und denkt schon

an die kommende stille Nacht, wo die Kinder enggeschmiegt
an ihrem Körper liegen werden. Sie ahnt noch nichts von
der Grausamkeit der Menschen, welche diesem Idyll nach
drei Monaten ein Ende machen und die Jungen für immer
von der Mutter trennen werden. Man weiß ja, wie die
Muttertiere an ihren Jungen hangen. Und besonders Bären-
mütter sind fürchterlich, wenn es Freiheit und Leben zu
verteidigen gilt. Das bestätigen alle diejenigen, welche die
Tiere in der Freiheit beobachten können. Welch' namen-
loser Jammer der stummen, gepeinigten Kreatur verebbt
nuhlos hinter den sichern Gittern der Käfige! Es ist doch
nicht ganz in Ordnung, daß man freiheitslustige Wildtiere
zum Amusement der Menschen zu lebenslänglicher Gefangen-
schaff verurteilt. Trotz sorgsamer Pflege und Fütterung
bleibt es eine Quälerei. Diese Kreatur befindet sich nur
in der Freiheit wohl. Wird nicht einst ihr Schöpfer, der
sie hört, unser Richter sein?

Nach dem kürzlichen Abschuß von fünf Tieren sind den-
noch sämtliche Bären-„Appartements" wieder besetzt, der
Wärter kann seine Pfleglinge nur dank den, ,,Schichten-
betrieb" alle am gleichen Tage spazieren lassen. Dieser
Umstand des Raummangels ist immerhin ein mildernder
Grund dafür, daß halt von Zeit zu Zeit das drakonische
Urteil „Tod durch Erschießen" vollstreckt werden muß. Den
Graben an seiner jetzigen Lage vergrößern zu wollen, hat
natürlich bedenkliche Haken. Die Stadt Bern schwimmt heute
trotz dem Gabus-Fonds nicht im geldlichen Ueberfluß. Da-
zu müßte man damit schon wieder zügeln, aber wohin?
Warte man damit bis zum Jahre 1956, damit unsere
Mutzen auch einmal ein hundertjähriges Jubiläum feiern
können. Denn früher hatten sie ihr Lager bekanntlich beim
Aarbergertor.

Trotz langjährigem Vorsatz habe ich es noch nie dazu
gebracht, an einem Bärenpfeffer-Essen teilzunehmen. Viele
rühmen es als Delikatesse, andere rümpfen die Nase und
sagen, das Fleisch sei- nichts „Apartes"! Hingegen ist man
allgemein darin einig, daß die Tatzen der Tiere, mit denen
sie im Leben so zärtlich zu streicheln wissen, als wirklich
famose Leckerbissen bei Kennern in hohem Kurse stehen.
Es scheint aber, gewöhnlichen Sterblichen sei der Zutritt zu
dieser Tafel mit unüberwindlichen Hindernissen versperrt.
Bei den glücklichen Bevorzugten handelt es sich allem An-
schein nach um lang und streng erprobte Freunde, um eine
Art „Bären-Bruderschaft". Bis die harten Stufen erklettert
sind, uni in den erlauchten Kreis dieser hohen Hierarchie
vorzudringen, sind dem Durchschnittsbürger bereits die Zähne
ausgefallen. Man umwickelt das Mundstück seines Pfeif-
chens mit Bindfaden, stülpt sich ein rundes, blumenverziertes
Mützchen auf die Glatze und fragt in diesem Zustand den
Bärentatzen wahrscheinlich nichts mehr darnach. — Die mei-
sten sind froh, wenn sie täglich noch ihren Zweier Weißen
schöppeln können!

Bis zu diesem Zeitpunkt wollen wir es also lieber
noch mit den lebenden Bären halten. Wer sich für deren
Familiengeschichte interessiert, braucht sich nicht extra an
den Wärter zu wenden oder gar eine Chronik nachzulesen.
Es gibt genug alte Berner, die ihren Lebensabend tröstlich
damit verbringen, die ihnen ans Herz gewachsenen Tiere
(bitte nicht wörtlich nehmen!) täglich zu besuchen, mit lie-
bendem Interesse' alle Veränderungen zu registrieren. Wie
sie merken, daß du gerne etwas darüber wissen möchtest,
lassen sie ihrem fachwissenschaftlichen Redestrom freien Lauf

und unterhalten dich über die Bären im allgemeinen und
die bernischen Bären im speziellen stundenlang, wenn du
Zeit und Geduld zum Zuhören hast. Daß der amtlich be-

stellte Bärenwärter ihr „Spezialfreund" ist, versteht sich

von selbst. Dieser Mann steht bei ihnen höher im Kurs
als für uns andere selbst fast der Bundesrat! Ohne auf
Dividenden erpicht zu sein, erfüllen sie die gleichen Funk-
tionen wie ein Aufsicht?- oder Verwaltungsrat. An die

Bären-Ehre lassen sie nichts kommen, sogar die Unarten
dieses oder jenes Exemplars besprechen und entschuldigen
sie mit jener zur Verzeihung bereiten Milde, die hinter
jeder bösen Tat immer zuerst den guten Kern sieht. Im
Notfall, wenn schließlich alle Argumente durchgehechelt sind
und kein neues mehr verfangen will, bleibt immer noch
das wichtigste in Reserve, die „Vererbungstheorie". — Bilde
dir ja nicht ein, bei einem solchen Disputât den Sieg davon-
zutragen! Nutzlose Mühe, und du wirst beschämt inne,
wie wenig du von der Tierseele iin allgemeinen und dann
erst von den geliebten Bären im besondern verstehst. —

Einer dieser freundlichen „Aufsichtsräte" hat mir kürz-
lich die ganze Familien-Chronik der Berner-Bären erzählt,
während wir bei allen drei Gräben unsere Brocken und
Rübli spendierten. Der männliche „Sämu" hatte mein Miß-
fallen erregt) weil er beim Betteln dem p. p. Publikum
ständig seine lange, schmale Zunge herausstreckt. Ueber diese

unhöfliche Manier machte ich zu dem neben mir stehenden
alten Herrn eine Bemerkung. So fing das Gespräch an
und ich merkte sogleich, daß ein sachverständig Eingeweihter
zu mir sprach. Von ihm habe ich meine heutigen tiefgrün-
digen Kenntnisse.

Wenn man besagten „Sämu" sieht, erwartet man von
ihm keine Höflichkeit. Sein viereckiger, kantiger Kopf und
die böse funkelnden Augen würden auch den furchtlosesten
Tierheiligen vor einer persönlichen Begegnung eindringlich
warnen. Mein freundlicher „Aufsichtsrat" sagte mir, die
Familie dieses unheimlichen Burschen sei in Nußland Heimat-
berechtigt. Er hat jedoch die Heimat nie gekannt, weil schon

sein gleichgearteter Vater unter dem Namen „Joggi" in
Bern geboren und gestorben sei. Dieser sei doch derjenige
gewesen, der vor vielen Jahren einen Studenten in den
Graben gezogen und mit einem einzigen Prankenhieb töd-
lich getroffen habe. Der Sohn sei ein ebenso fürchterlich
unheimlicher Charakter, ein wahrer Haustyrann, den alle
Bärinnen fürchten. Sie atmen scheint's völlig auf, wenn
infolge besonderer Umstände die Ehe wieder geschieden wird.
Nach dieser mit noch vielen Einzelheiten geschmückten Aus-
kunft wunderte es mich allerdings nicht mehr, weshalb
„Sämu" sogar den Menschen, die ihm doch nichts zuleide
tun, höhnisch die Zunge zeigt! Soll das etwa ein Zeichen
der Verachtung sein darüber, ein freiheitliebendes Tier mir
nichts dir nichts einfach ohne Befragen lebenslänglich ein-
zusperren? Es kann sogar als Beweis gelten dafür, daß
bei „charaktervollen Persönlichkeiten" krasse Ungerechtigkeiten
den Charakter verderben. — Man weiß doch so viel von
freilebenden Bären, die niemandem etwas zuleide tun, wenn
man sie in Ruhe läßt.

Ein Hinweis meines Gewährsmannes läßt darauf
schließen, daß „Sämu" nächstes Jahr zu seinen Ahnen ab-
berufen werden soll. Er hat nämlich einen schon erwachsenen
Sohn, der ihn bei der Erfüllung der Pflichten eines Fa-
milienvaters abzulösen hat. Bewährt er sich dabei, ist der
Senior .reif zur „Pensionierung", das heißt, die „Bären-
Bruderschaft" wird wieder zur traditionellen kulinarischen
Eeheimsitzung vollzählig zur Stelle sein. Besagter Sohn
verlebt gegenwärtig seine Flitterwochen. Es ist nicht daran
zu zweifeln, daß er seinem charakteristischen Vater nachschlägt.
Das erste Ergebnis wird in einem Jahrä zu sehen sein.

Im gleichen Graben spazierte auch der andere Vater,
„Niklaus" genannt. Ms niedliches, kleines Baby ist er

nach dem Krieg von ungarischen Ferienkindern nach der
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Sdjmei3 mitgenommen unb ben Sentent gefdjentt worben.
®r tourbe auf einer Särenjagb in belt roeiten ASälbern ein»

gefangen, toie er an ber fieidje ber erfdjoffcrten Atutter
jämmerlich piepfte. 'Das bireïte ©egenteil bes Böten „Sämu",
fonft, gebulbig unb folgfam fdjeint et immer noch ber iSTÎutter
unb bem Drama feiner 3ugenb nachzutrauern. Er befifct
ein ausgefprodjen gutmütiges ©efidjt, fein Setragen 3eigt
in allem etwas mie Aîelandjotie. Es tann bocij noch nicht
gang fo fdjlimm fein auf ber A3elt,, benn feine Patente
werben gefcljäht unb ber fieumunb ift einwanbfrei. Der
Säremoärter fotoohl toie bie „Auffidjtsräte" 3eigen ihm
bie meifte Hochachtung unb 3uneigung. Sei einem Derart
entgegengefetjten Eljaratier ift es oerftänblicb, bah er fich
mit feinem Partner nicht befonbers gut oerfteht. Die 3wei
haben bas Heu nicht auf ber gleichen Sühne! Sie haben
miteinanber fdjon etliche banbgreiflidje Differenzen aus»
gefochten. Ein ausgeflogener 3ahn bei „Sämu" unb eine
weggeriffene Kralle bei „Aiflaus" finb für ben Hifeegrab
einer foldjen Atenfur gut fichtbare Atertmale. - gür längere
3eit tun fie einanber nichts mehr 3uleibe. 2Bie geroohnt
Brachte bas grühltngserwad)en bie Trennung. Sie tourben
3um fo unb fo oielten Atale toieber oerheiratet. Das Saar
,-,Sämu" fpa3iert nun am Pormittag, ber fanfte „Aitlaus"
nachher. Es geht nicht anbers. Ein gemeinfamer „Sereins»
Ausflug" würbe in einem entfehlidjen, mörberifchen 3wei=
ïampf enben, benn bie männlichen Sären follen oerrücft
eifersüchtig fein. Sei ben Atenfchen ift es betanntlich um»
gelehrt!

Stein Ergähler unb ich waren ob biefen erbaulichen unb
intereffanten ©efprädjen mittlerweile auch gu ben anbern
Abteilungen getommen. Die Efjronit würbe oon Anfang
an micber aufgerollt. 3dj würbe grünblich informiert über
ben Eharatter, bie Eltern, ©rohelterit uni) Arurgroheltern,
bie heroorftecljenben Stertmale, Dugenben unb Untugenben
oon Sater» unb Stutterfeite her. 3dj oernahm, warum bie
Särin „5täthi" bas lebte Stal bie 3ungen aufgefreffen
habe, bah fie beim nädjften gleichen Delitt bas Deftament
machen tönne; ich erfuhr, wann unb warum bas „©ritli"
ben Durchfall hafte unb wie biefer oertrieben würbe; 3U

welcher Storgenftunbe bie „Urfula" probiert habe, bem
ASärter burdj bie ©itter' hinburdj „eins 311 puben", fie
habe halt biefen fnnterliftigen Eharatter oon ihrer Stutter,
ber „Serna" geerbt, biefe wieberum habe eine Stutter ge»
habt, beren Sorfahren in ben -Karpathen wohnten, unb
einft an ber Kette ber galltüre aus bem ©raben getlettert
fei 3um angftoollen Entfeben bes Sublitums, both fei fie
auf ben Auf bes Alärters biefem folgfam wieber in ben
Stall nadjge3otteIt, unb fo weiter — unb fo weiter —Die literarifdje Serwertung bes langen ©efpräches ergäbe
ein gan3es Such! A3ir müffen es aber tür3er machen.

Die fdjönften ©enüffe erwarten uns beim rüdwärtigen
©raben, ber fogenannten „Kinberftube". Dort tummeln fich
bie fünf jungen Kerle, bie lebtes 3a'hr an Dftern 3um
erftenmal an bie Ceffentlidjteit traten, ©enau genommen
finb es 3wei „Knaben" unb brei „Stäbchen", mit ben
Allüren unb jugenblidjen Dor'heiten fchlingelljafter Suben.
Stein ©ewäljrsmann wußte auch fchon ihre Samen, aber
ich habe fie weih ©ott fchon wieber oergeffen. Sur ber
„3oggi" ift mir im ©ebädjtnis haften geblieben.

Sei biefem Sachmuchs finb bioerfe „Sünben ber Säter"
fchon aiemlidj wahrnehmbar. Als Sachtommen ber grunb»
oerfchiebenen „Sitlaus" unb „Sami" fjerrfcht hier mitunter
ein böfer 3ant unb lautes Hallo. Das Stotio heifst: gutter»
neib! Etwas anberes jtommt nicht in grage, benn es gibt
int Särengraben leine Stellen, Aemter unb Pöftdjeu 3u
ergattern. Hub für Eiferfucht unb fiiebesfd)mer3 ftrtb bie
günf noch fiel 3U jung. 3hr 3nftintt für Schledereien
unb Delitateffen ift erftaunlidj gut entroidelt. Seim Srot
haben fie mit oielen Stenfdjen gemeinfam, ihm nidjt apartig
fiel barnach 3U fragen. gür einen Süfchel Sübli tommen
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fie fchon eher in „Schwung", befonbers an regnerifdjen unb
baber beutearmen Pagen. Seim 3uder, ungerecht oerteilt,
fangen fie an 3U ïnurren; bas große Sntereffe für Sis»
cuits, Drangen unb befonbers feigen wirb mit regelrechter
wüfter 3anterei unb Sriillerei funbgetan. Den Siebepuntt
bes Egoismus rufen natürlich Käfe, Stilch unb honighaltige
fiedereien heroor. 2Ber einen „raffigen" Kampf prooo3ieren
will, braucht alfo nur oon letztgenannten Dingen in bie
Kinberftube 3U werfen, möglidjft parteiifdj — fdjwups burdj»
äittert marterfchütternbes ©ebrüll bas fonft frieblidje Quar»
tier, ber „Spißer" im Haus nebenan fängt auch an 3U

bellen wie wilb, was bie 3ornbebenbe Kampfesluft int ®ra»
ben bis 3ur ©luthiße entfacht. 3it foldjen Atomenten er»

fdjeint bann gewöhnlich ber SSärter unb oerfünbet,-baß
man leinen Käfe füttern folle. Atihbilligenb fdjüttelt er
fein Haupt barüber, bah es immer noch' fieute gibt, bie
trotj ber gemeinberätlidjen Serorbnung: „Es ift oerboten,
bie Piere 3U reisen" tc. ihren hellen Späh an biefer Sache
haben tonnen. Kommt er bann in Ijpdjfteigener perfon
in bie Abteilung, um bie Papierfeßen, bie Aeften unb ben
Unrat fort3umifdjen, bann entweidjen bie Särlein flint wie
ber Peufel auf ihre Panne, bie oon allen noch am heften
erhalten ift. Diefes ungefährliche Serhältnis wirb noch ein

3ahr anbauern. Aber bann finb bie Piere in einem Alter,
wo fid) bie gefäbrlidje Seftie 3U entwideln beginnt unb ihr
oertrauter greunb es ratfamer finbet, bie ©efellfdjaft cor»
her ficher eiu3ufperren. Seffer ift beffer! Der Prantenhieb
ber „Serna", bie oor 3e'hn 3ahren in Aarau im geft3ug
bes eibgenöffifdjen Sdjüßenfeftes mitwanberte, ift nod) in
beutlicher unb fchmeqlidjer Erinnerung!

So haben mein gutinformierter greunb unb id) einen

gau3en Aadjmittag am Särengraben oerplaubert. Alan
wirb oielleidjt einwenben, es fei fdjabe für bie oertröbeltö
3eit. ©emadj! SDSet. feine beihefte Sfreiinbfcfjaft ber ftum»
men Kreatur fdjentt, beweift Damit, bah er nie einfam ift.
Darin liegt eine tiefe Pbilofopljie, geboren aus ber bit»
tern Ertenntnis: „Seit ich bie Àîcnfdjen tennen lernte, liebe
id) bie Piere."

Rundschau.

Japans Pranke über China.

Atöglidjerweife wirb man fpäter einmal fagen, bie ja»

panifdje Kühnheit gegenüber Ehina fei bas hefte Sarometer
für. bie gefteigerte Serwidlungsgefahr in Europa gewefen,
unb jeber Schritt nach oorwärts, ben bie Atilitariften oon
Pofio getan, fei parallel mit einer ähnlichen Sewegung in
Europa getommen.

AJas in unfern Setrachtungen über Sapans Pläne
öfters angenommen würbe, bewahrheitet fid): Aidjt Auh
lanb ift bas näcbfte 3iel, fonbern bie Unfchäb»
lieh machung bes grohen gelben Srubers. Die
©efabr eines 3weifrontenfrieges gegen bie Sooiets unb
U. S. A. fleht wohl am politifdjen Himmel, jebod) in weiterer
gerne als gewöhnlich behauptet wirb. Die Berechnungen ber
3apaner finb fehr einfach unb fehr richtig: ASeber bie Sooiets
nod) Aoofeöelt finb willens, an3ugreifen; fie tonnen nicht ober
wollen nicht. Sie würben fidj nur in ber Serteibi»
g u n g fchlagen, werben alfo nid)t um Ehinas willen 9Aen»

fd;en unb Ataterial wagen. 3ft aber Ehina einmal 3U 3apan
„übergegangen", braudjt auch 3apan feinen Krieg mehr,
ober wenn es ihn braudjt, hat es ihn faurn 3U fürchten; fo»

fern es ihm gelingen follte, biefes Atenfdjen» unb Ataterial»
referooir für fich' 3U organifieren, wehe ber gan3en ASelt!

Es mar oor Atonalen bie Aebe baoon, bafj in A0rb»
china ein japanifdjer Parteigänger bie Dber»
hanb gewinnen tonnte; heute weif) man, bah bereits ein
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Schweiz mitgenommen und den Bernern geschenkt worden.
Er wurde auf einer Bärenjagd in den weiten Wäldern ein-
gefangen, wie er an der Leiche der erschossenen Mutter
jämmerlich piepste. Das direkte Gegenteil des bösen „Sämu",
sanft, geduldig und folgsam scheint à immer noch der Mutter
und dem Drama seiner Jugend nachzutrauern. Er besitzt
ein ausgesprochen gutmütiges Gesicht, sein Betragen zeigt
in allem etwas wie Melancholie. Es kann doch noch nicht
ganz so schlimm sein auf der Welt, denn seine Talente
werden geschätzt und der Leumund ist einwandfrei. Der
Bärenwärter sowohl wie die „Aufsichtsräte" zeigen ihm
die meiste Hochachtung und Zuneigung. Bei einem derart
entgegengesetzten Charakter ist es verständlich, daß er sich

mit seinem Partner nicht besonders gut versteht. Die zwei
haben das Heu nicht auf der gleichen Bühne! Sie haben
miteinander schon etliche handgreifliche Differenzen aus-
gefochten. Ein ausgeschlagener Zahn bei „Sämu" und eine
weggerissene Kralle bei „Nikiaus" sind für den Hitzegrad
einer solchen Mensur gut sichtbare Merkmale. - Für längere
Zeit tun sie einander nichts mehr zuleide. Wie gewohnt
brachte das Frühlingserwachen die Trennung. Sie wurden
zum so und so vielten Male wieder verheiratet. Das Paar
,,Cämu" spaziert nun am Vormittag, der sanfte „Niklaus"
nachher. Es geht nicht anders. Ein gemeinsamer „Vereins-
Ausflug" würde in einem entsetzlichen, mörderischen Zwei-
kämpf enden, denn die männlichen Bären sollen verrückt
eifersüchtig sein. Bei den Menschen ist es bekanntlich um-
gekehrt!

Mein Erzähler und ich waren ob diesen erbaulichen und
interessanten Gesprächen mittlerweile auch zu den andern
Abteilungen gekommen. Die Chronik wurde von Anfang
an wieder aufgerollt. Ich wurde gründlich informiert über
den Charakter, die Eltern, Eroßeltern und Ururgroßeltern.
die hervorstechenden Merkmale, Tugenden und Untugenden
von Vater- und Mutterseite her. Ich pernahm, warum die
Bärin „Käthi" das letzte Mal die Jungen aufgefressen
habe, daß sie beim nächsten gleichen Delikt das Testament
machen könne,- ich erfuhr, wann und warum das „Gritli"
den Durchfall hatte und wie dieser vertrieben wurde: zu
welcher Morgenstunde die „Ursula" probiert habe, dem
Wärter durch die Gitter' hindurch „eins zu putzen", sie

habe halt diesen hinterlistigen Charakter von ihrer Mutter,
der „Berna" geerbt, diese wiederum habe eine Mutter ge-
habt, deren Vorfahren in den Karpathen wohnten, und
einst an der Kette der Falltüre aus dem Graben geklettert
sei zum angstvollen Entsetzen des Publikums, doch sei sie

auf den Ruf des Wärters diesem folgsam wieder in den
Stall nachgezottelt, und so weiter — und so weiter —Die literarische Verwertung des langen Gespräches ergäbe
ein ganzes Buch! Wir müssen es aber kürzer machen.

Die schönsten Genüsse erwarten uns beim rückwärtigen
Graben, der sogenannten „Kinderstube". Dort tummeln sich

die fünf jungen Kerle, die letztes Jahr an Ostern zum
erstenmal an die Oeffentlichkeit traten. Genau genommen
sind es zwei „Knaben" und drei „Mädchen", mit den
Allüren und jugendlichen Torheiten schlingelhafter Buben.
Mein Gewährsmann wußte auch schon ihre Namen, aber
ich habe sie weiß Gott schon wieder vergessen. Nur der
„Joggi" ist mir im Gedächtnis haften geblieben.

Bei diesem Nachwuchs sind diverse „Sünden der Väter"
ichon ziemlich wahrnehmbar. Als Nachkommen der gründ-
verschiedenen „Nikiaus" und „Sami" herrscht hier mitunter
ein böser Zank und lautes Hallo. Das Motiv heißt: Futter-
Neid! Etwas anderes kommt nicht in Frage, denn es gibt
im Bärengraben leine Stellen, Aemter und Pöstchen zu
ergattern. Und für Eifersucht und Liebesschmerz sind die
Fünf noch viel zu jung. Ihr Instinkt für Schleckereien
und Delikatessen ist erstaunlich gut entwickelt. Beim Brot
haben sie mit vielen Menschen gemeinsam, ihm nicht apartig
viel darnach zu fragen. Für einen Büschel Rübli kommen
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sie schon eher in „Schwung", besonders an regnerischen und
daher beutearmen Tagen. Beim Zucker, ungerecht verteilt,
fangen sie an zu knurren: das große Interesse für Bis-
cuits, Orangen und besonders Feigen wird mit regelrechter
wüster Zankerei und Vrüllerei kundgetan. Den Siedepunkt
des Egoismus rufen natürlich Käse, Milch und honighaltige
Leckereien hervor. Wer einen „rassigen" Kampf provozieren
will, braucht also nur von letztgenannten Dingen in die
Kinderstube zu werfen, möglichst parteiisch — schwups durch-
zittert markerschütterndes Gebrüll das sonst friedliche Quar-
tier, der „Spitzer" im Haus nebenan fängt auch an zu
bellen wie wild, was die zornbebende Kampfeslust im Gra-
ben bis zur Gluthitze entfacht. In solchen Momenten er-
scheint dann gewöhnlich der Wärter und verkündet,-daß
man keinen Käse füttern solle. Mißbilligend schüttelt er
sein Haupt darüber, daß es immer noch Leute gibt, die
trotz der gemeinderätlichen Verordnung: „Es ist verboten,
die Tiere zu reizen" n. ihren hellen Spaß an dieser Sache
haben können. Kommt er dann in höchsteigener Person
in die Abteilung, um die Papierfetzen, die Resten und den
Unrat fortzuwischen, dann entweichen die Bärlein flink wie
der Teufel auf ihre Tanne, die von allen noch am besten
erhalten ist. Dieses ungefährliche Verhältnis wird noch ein

Jahr andauern. Aber dann sind die Tiere in einem Alter,
wo sich die gefährliche Bestie zu entwickeln beginnt und ihr
vertrauter Freund es ratsamer findet, die Gesellschaft vor-
her sicher einzusperren. Besser ist besser! Der Prankenhieb
der „Berna", die vor zehn Jahren in Aarau im Festzug
des eidgenössischen Schützenfestes mitwanderte, ist noch in
deutlicher und schmerzlicher Erinnerung!

So haben mein gutinformierter Freund und ich einen

ganzen Nachmittag am Värengraben verplaudert. Man
wird vielleicht einwenden, es sei schade für die vertrödelt«
Zeit. Gemach! Wer seine heißeste Freundschaft der stuin-
men Kreatur schenkt, beweist damit, daß er nie einsam ist.
Darin liegt eine tiefe Philosophie, geboren aus der bit-
tern Erkenntnis: „Seit ich die Menschen kennen lernte, liebe
ich die Tiere."

kìinààau.
lapsus über (ÜUirln.

Möglicherweise wird man später einmal sagen, die ja-
panische Kühnheit gegenüber China sei das beste Barometer
für die gesteigerte Verwicklungsgefahr in Europa gewesen,
und jeder Schritt nach vorwärts, den die Militaristen von
Tokio getan, sei parallel mit einer ähnlichen Bewegung in
Europa gekommen.

Was in unsern Betrachtungen über Japans Pläne
öfters angenommen wurde, bewahrheitet sich: Nicht Ruß-
land ist das nächste Ziel, sondern die Unschäd-
lich machung des großen gelben Bruders. Die
Gefahr eines Zweifrontenkrieges gegen die Soviets und
U. S. A. steht wohl am politischen Himmel, jedoch in weiterer
Ferne als gewöhnlich behauptet wird. Die Berechnungen der

Japaner sind sehr einfach und sehr richtig: Weder die Soviets
noch Roosevelt sind willens, anzugreifen: sie können nicht oder
wollen nicht. Sie würden sich nur in der Verteidi-
g un g schlagen, werden also nicht um Chinas willen Men-
schen und Material wagen. Ist aber China einmal zu Japan
„übergegangen", braucht auch Japan keinen Krieg mehr,
oder wenn es ihn braucht, hat es ihn kaum zu fürchten: so-

fern es ihm gelingen sollte, dieses Menschen- und Material-
reservoir für sich zu organisieren, wehe der ganzen Welt!

Es war vor Monaten die Rede davon, daß in Nord-
china ein japanischer Parteigänger die Ober-
Hand gewinnen könnte: heute weiß man, daß bereits ein


	Bären sehen dich an...

